Begriffe, die für die nähere Bezeichnung dreidimensionaler Kunstwerke stehen
Plastik: 

Oberbegriff (Gattungsbegriff) für dreidimensionale Kunstwerke (z.B. Skulptur, Plastik, 



Objektkunst) und als solcher ein Teilgebiet der bildenden Kunst. Ein synonym 




gebrauchter Begriff ist Bildhauerkunst. 



Als Plastik werden ebenfalls dreidimensionale Kunstwerke bezeichnet, die durch 



Antragen (Ton), Kaschieren (Papiermaché, Gipsbinden) oder Gießen von weichem 



Material (Wachs, Gips) entstehen. 




= additives Verfahren 
Skulptur:

Der Begriff „Skulptur“ kennzeichnet alle dreidimensionalen Arbeiten, bei denen durch das 


Verfahren des Abtragens die Form herausgearbeitet wird (Holz, Marmor, Stein, 




Speckstein, Elfenbein, Metall//Gips, Porzellan, Ton, Wachs). 



= subtraktives Verfahren
Statue:

Eine Statue oder Standbild ist eine in der Regel von einem Bildhauer geschaffene 



freistehende Skulptur oder Plastik, die eine Person oder auch ein Tier darstellt. Der 



Hauptzweck ist meist die symbolbehaftete Repräsentation. Man unterscheidet das 



Standbild vom Reiterbild und dem Sitzbild.
Relief:
Bei einem Relief handelt es sich um eine einansichtige Fläche, auf der Motive durch Erhebungen oder Vertiefungen dargestellt werden. Je nachdem, wie stark die Figuren aus der Grundfläche herausragen, spricht man von einem Flachrelief (auch Basrelief), Halbrelief oder einem Hochrelief. Allgemeiner wird der Begriff für alle Darstellungen genutzt, bei der eine erhabene Form vorhanden ist.




Das Relief steht als Kunstform zwischen der Plastik und der Malerei. Als Material werden 


neben Stein, Holz, Elfenbein und Metall ( Bronzeguss, Silber ) verwendet.

Architektur:

Die Gesamtheit aller Bauwerke mit künstlerischer Gestaltung, die über die Erfordernisse 


ihres reinen Zweckes oder der Nützlichkeit hinausgehen. In Abhängigkeit von natürlichen 


und kulturellen Gegebenheiten, von Ideen, Vorstellungen und Funktionen eines 




Bauwerkes werden die Form und die Konstruktion entwickelt. 
Objektkunst:
Ausdrucksweise der Moderne. Von Künstlern werden vorgefertigte Dinge 




unterschiedlicher Bezugsebenen (Fotos, Zeitungsausschnitte, Kleidungsstücke, Geschirr, 


Möbel, Metallteile, Holz u. Ä.) in einen neuen Zusammenhang gebracht und als Material 


für ihre neuen Kompositionen verwendet. Das Zusammenfügen dieser Teile kann eine 



neue Wahrnehmung ermöglichen, da die Ausgangsbedeutungen der Gegenstände 



bekannt sind, diese nun aber in völlig neuem Kontext präsentiert werden.



Objektkunst wird auch als Objet trouvé (frz.: gefundener Gegenstand) oder Junk-Art 



(engl.: Abfallkunst, Müllkunst) bezeichnet. 



Zur Objektkunst gehörig: Montage, Assamblage, Akkumulation, Kinetische Plastik 



(Mobile, Stabile)



Künstler: Alexander Calder, Peter Vogel
Objektdesign:
Der Begriff „Objektdesign“ ordnet sich der Objektkunst unter und meint die ästhetische Gestaltung von Alltagsgegenständen. In der Kunst des 20. Jahrhunderts, geprägt durch die künstlerische Entwicklung verlieren diese Gegenstände ihre ursprüngliche Funktion und werden durch Umgestaltung oder Ausgestaltung zu eigenständigen Objekten oder Plastiken.


Künstler des 20. Jahrhunderts setzten unterschiedliche Materialien wie Textilien, Kunststoffe, Naturmaterialien, Schrott, Glas, Licht und vieles mehr als Werkstoffe ein. 


Installation:

Der Begriff Environment (Umgebung, Ambiente) wurde weitestgehend von den Begriffen 


Installation, Rauminstallation und Videoinstallation abgelöst. 



Eine Installation bezeichnet die von einem Künstler angeordnete Ausgestaltung eines 



ganzen Raumes oder aber die Aufstellung von Objekten und Materialien in einem 



speziellen Verhältnis zueinander.  




Videoinstallationen nutzen das Vorhandensein der neuen Medien (Fernsehgerät, 



digitale Filmkamera usw.), um (das bewegte) Bild und (den statischen) Raum miteinander 


in Beziehung zu setzen. Dabei kann das Publikum als Nur-Zuschauer die Installation 



passiv erleben oder, wenn Kameras den Raum filmen, auch interaktiv in das 




Bildgeschehen eingreifen. Klang- und Bildvariationen entstehen z.B. durch die Bewegung 


des Betrachters im Raum. 



Künstler: Jane Alexander, Kurt Schwitters, Joseph Beuys, Mario Merz, Richard Serra
Land Art:
Land Art ist die Umwandlung von geographischem  Raum in ein Kunstwerk, meist ein architektonischer Raum. Dabei konzentriert sich Land Art nicht auf eine bestimmte Skala, sondern arbeitet mit Räumen in kleinstem Maßstab bis zu ganzen Landstrichen und mit vorgefundenen Naturmaterialien oder massiven Eingriffen mit schwerem Baugerät und Beton.
Im Unterschied zum Minimalismus, der um Objektivität bemüht war und hauptsächlich im Kontext der Galerien und Museen zu finden war, kennzeichnete die Land Art eine romantische aber auch eine explizit gesellschaftskritische Komponente




Künstler: Andy Goldsworthy
Intervention:
Eine Intervention in der Bildenden Kunst ist ihrer Absicht und ihrer öffentlichen 




Wahrnehmung nach ein Eingriff in bestehende Zusammenhänge – im Unterschied zur 



Installation. Das Augenmerk liegt ähnlich wie bei der Performance weniger auf den 



zurückbleibenden Objekten als auf der geschehenen Aktion.




Die Intervention findet in Innen- und Außenräumen statt. Sie thematisiert gesellschaftlich-


soziale, kulturelle, funktionale, räumliche und materielle Aspekte des Veränderten. In 



Anspielung auf die Intervention in der Politik behandelt die künstlerische Intervention oft 


den Antagonismus zwischen Macht und Machtlosigkeit.




Die Intervention wird ähnlich den Graffiti und der Street Art häufig ohne Auftrag und 



Genehmigung realisiert. Materialien jeder Art als auch Gegenstandsloses und Flüchtiges 


wie Zeit, Licht, Klang und Bewegung im Raum können bei einer Intervention Verwendung 


finden.




Die Intervention gehört ebenso wie die Land Art zur Kunst im öffentlichen Raum. 




Bedeutende Vertreter dieser site-specific art sind Daniel Buren, Eberhard Bosslet, 

Gordon Matta-Clark, Christo.

Assemblage:
Zur Objektkunst gehörig. Die Assemblage ist die Weiterentwicklung der Collage und 



bezeichnet ein Materialbild mit räumlicher Wirkung. 



Die Materialfragmente, zuvor angefertigte oder gefundene plastische Elemente, werden 


auf einer Fläche montiert. Aus den Bereichen Assamblage und Combinepainting 



(Übermalung) entwickelte sich in der zweiten Hälfte des 20. Jh. das Environment 



(Umgebung, Ambiente) und erhielt Anregung aus der Happeningbewegung. Es werden 


verschiedene Materialien oder Gebrauchsgegenstände in eine ungewohnte 




Raumanordnung gebracht. Dabei wird der Betrachter direkt mit einbezogen. 



Künstler: Joseph Beuys, Robert Rauschenberg, Daniel Spoerri
Weitere Begriffe:

Montage:
Beim Zusammenfügen von eher flächigen Materialien spricht man von einer Collage, bei dreidimensionalen Materialien von einer Assemblage – die räumlichen Objekte beziehen sich auf die Bildfläche. Bei der Montage werden verschiedene Objekte zusammengefügt, die keinerlei Bezug zu einer Basis haben. 
Ready-made:
Serienmäßig hergestellter (Gebrauchs-)Gegenstand wird aus seinem räumlichen und funktionellen Zusammenhang genommen und unverändert oder unter geringer Manipulation zum Kunstwerk erklärt.


Künstler: erstmals 1913 durch Marcel Duchamp
Akkumulation od.
Agglomeration:
Zusammensetzung (kleben, schrauben, schweißen, löten) vieler, gleicher, industriell gefertigter Stücke in Kästen oder auf Platten – in gerichteter Sammeltätigkeit angehäufte Objekte.
Künstler: Arman: Schlüssel in Acrylglas; Daniel Spoerri
Kinetische Plastik:
Umfasst alle Objekte, bei denen bewegliche Elemente für einen besonderen optischen 



und manchmal auch akustischen Reiz sorgen. Die Darstellung von Bewegung kann auch 


illusionistisch erzeugt werden durch den Einsatz von lichtdurchlässigen oder 




reflektierenden Materialien.

Mobile: kinetisches Objekt. Hängende Konstruktion von mehreren Stäben, an denen kleine Objekte hängen. Alle Teile können sich umeinander drehen, ohne sich zu berühren.




Stabile: Ein Stabile besitzt einen Sockel, auf dem bewegliche Teile montiert werden. 



Diese werden häufig elektrisch in Bewegung gesetzt und bieten so ebenfalls eine variable 



Optik.



Künstler: A. Calder, L. Nussberg, G. Rickey, N. Schöffer, W. Takis, J. Tinguely, H. Mack

Minimalismus:
Minimalismus strebt nach Objektivität, schematischer Klarheit, Logik und 




Entpersönlichung. Typisch für Skulpturen und Objekte des Minimalismus ist das 



Reduzieren auf einfache und übersichtliche, meist geometrische Grundstrukturen 



(sogenannte Primary Structures), häufig in serieller Wiederholung, die industrielle 



Produktion wie auch der Einsatz von Fertigprodukten.
Happening:
Happening ist ein improvisiertes Ereignis direkt mit dem Publikum. Eine der frühen Formen des Happenings ist das Dé-coll/age-Happening. Dazu gehören das Werfen von Gegenständen ins Publikum, Exhibitionismus, Blut- und Farborgien, Zerstören, Zerreißen, Verdrecken von Gegenständen. Ziel ist die durch unterschiedlichste Handlungen verursachte Schockwirkung auf ein Publikum, das in das Ereignis einbezogen wird. Dieses ist dabei Teil der vom Künstler erdachten Aktion. Es wird mit in die künstlerischen Handlungen einbezogen, wobei der Geschehensablauf nicht von vornherein festgelegt ist. Je nach Reaktion der Zuschauer kann unterschiedlich improvisiert werden (wobei Happenings selten vollständig improvisiert sind, sondern durchaus zuvor durchgeprobt werden). Hieraus ergibt sich auch, dass Happenings für gewöhnlich keinen festen zeitlichen Rahmen haben, oftmals weiß das Publikum nicht einmal, wann das Happening beendet ist. Ein weiteres Merkmal des Happenings ist die Verwendung verschiedener Gegenstände und ihr zufälliges oder gewolltes Nebeneinanderstellen, was auch ein Grundprinzip des Surrealismus ist.
Environment: 
Räumlich definierte Anordnung verschiedenartiger Materialien und/oder 

(Ambiente, Umgebung)
(Gebrauchs-)Gegenstände – bezieht den Betrachter unmittelbar mit ein.
Performance:
Performance wird eine situationsbezogene, handlungsbetonte und vergängliche 



(ephemere) künstlerische Darbietung eines Performers oder einer Performancegruppe



genannt. Die Kunstform hinterfragt die Trennbarkeit von Künstler und Werk sowie die 



Warenform traditioneller Kunstwerke.
